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M arek Janowski bei
intensiven Proben

an Wagners „Ring" mit der Staats-
kapelle Dresden. Das Foto unten

entstand während einer konzertan-
ten „Rheingold"-A ufführung im

Anschluß an- die Aufnahme
Sitzungen

Marek Jan
Pragmatike
statt Pult-m

Das Gespräch führte Stefan Mikorey

Vor wenigen Wochen stellte die Ariola-Eurodisc
in Salzburg den zweiten Teil ihrer digitalen
Gesamteinspielung von Wagners „Ring des Nibe-
lungen", die „Walküre", vor. Die aufwendige
Studioproduktion entsteht seit Dezember 1980 in
Zusammenarbeit mit VEB Deutsche Schallplat-
ten Berlin/DDR. Aufgenommen wird in der zum
Tonstudio verwandelten Dresdner Lukas-Kirche
mit der Staatskapelle Dresden, mit einem interna-
tionalen, wenn auch keineswegs in allen Partien
befriedigend besetzten Wagner-Sängerensemble
(dies läßt sich bisher vor allem im Hinblick auf die
„Walküre" sagen) und einer west-östlichen Tech-
niker-Crew. Am Pult steht der 1939 in Warschau
geborene, musikalisch aber hierzulande groß
gewordene Marek Janowski.

Das „Rheingold" ist be-
reits erschienen, der
„Siegfried" (mit Rene

Kollo in der Titelpartie) „im
Kasten". Im Januar und März
kommenden Jahres wird dann
in zwei Proben- und Aufnah-
mephasen die „Götterdämme-
rung" fertiggestellt, wiederum
mit Rene Kollo als Siegfried,
Bernd Weikl (Günther), Sieg-
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mund Nimsgern (Alberich), Je-
annine Altmeyer (Brünnhilde)
u.a. Ein neuer Schallplatten-
„Ring", der hohen künstleri-
schen und technischen Anfor-
derungen gerecht werden muß,
soll er sich gegenüber der be-
reits vorhandenen starken
Konkurrenz interpretatorisch
bedeutender Gesamt- und Teil-
einspielungen durchsetzen,

wird also rechtzeitig zum Wag-
ner-Jahr 1983 vorliegen. Auch
wird der Abschluß dieser
„Ring"-Produktion in etwa
identisch sein mit der lange er-
warteten Wiedereröffnung der
Dresdner Semper-Oper. (Ei-
ner baldigen szenischen Reali-
sation der Tetralogie dürfte da-
her dort nichts mehr im Wege
stehen.) Bis zu diesem Zeit-
punkt etwa werden sich aller-
dings die Musikfreunde drüben
noch gedulden müssen, ehe sie
den neuen „Ring" - Dokument
einer offensichtlich reibungslo-
sen kulturellen Kooperation
zwischen beiden deutschen
Staaten - auf den Plattenteller
legen können, wenn auch nicht
in digitaler, so doch in analoger
Aufzeichnungstechnik.
Doch zum Dirigenten der Auf-
nahme, mit dem sich FonoFo-
rum am Rande der Salzburger
Festspiele zu einem ausführli-
chen Gespräch zusammenfand.

Marek Janowski, der in den
70er Jahren Generalmusik-
direktorenpositionen in Frei-
burg/Breisgau (seit 1973) und
Dortmund (1975-79) innehatte,
ist in der bundesdeutschen Mu-
siktheater-Landschaft kein Un-
bekannter mehr. Er ist ständi-
ger Dirigent der Deutschen
Oper Berlin, der Bayerischen
Staatsoper München und der
Hamburgischen Staatsoper und
arbeitet seit längerem im In-
und Ausland mit verschiedenen
Sinfonie- und Rundfunkorche-
stern zusammen. Auch die
Schallplatte hat den agilen Mu-
siker bereits vor geraumer Zeit
entdeckt: So die Firma Philips-
noch während Janowskis Ham-
burger Zeit als Erster Kapell-
meister - für die Maßstab set-
zende, hochespresssive erste
Gesamtaufnahme von Pende-
reckis „Teufel von Loudun".
Später nahm die EMI den Diri-
genten unter anderem für ihre
Einspielung der Strauss'schen
„Schweigsamen Frau" unter
Vertrag, was wohl auch seine
Ursache darin hatte, daß sich
Janowski in den vergangenen
zehn Jahren den Ruf eines ver-
sierten und temperamentvoll-
nervigen Strauss-Interpreten,
der bis auf „Guntram" und
„Feuersnot" alles im Repertoi-
re hat, verschaffen konnte.
1979 verließ Janowski nach per-
manenten Unstimmigkeiten

mit der Intendanz Dortmund
und hat sich seither an kein
Opernhaus mehr fest gebun-
den, sondern arbeitet als Gast-
dirigent. Auf diesem Sektor ha-
ben sich für ihn verschiedene
Schwerpunkte herauskristalli-
siert. In Paris musiziert er mit
drei der vier dort ansässigen
renommierten Orchester, in
England steht er in guter Ver-
bindung zum Royal Philharmo-
nie Orchestra Liverpool und
auch seine Kontakte zur Staats-
kapelle Dresden haben im Lau-
fe der Jahre zu einer kontinu-
ierlichen Zusammenarbeit ge-
führt. Bevor es zu der gemein-
samen Arbeit am „Ring" kam,
haben die Dresdner - abgese-
hen von Sinfoniekonzerten -
mit Janowski bereits im Zusam-
menhang einer Weberschen
„Euryanthe" und einer „Tri-
stan-Neuinszenierung im
Herbst 1975, in der Harry Kup-
fer Regie führte, Erfahrungen
sammeln können.

In letzter Zeit verstärkten
sich auch die Bindungen
nach Amerika. An der Chi-
cago Opera hat Janowski
1981 eine sängerisch hochgra-
dig besetzte „Ariadne" heraus-
gebracht, im Jahr davor einen
„Lohengrin". 1984 wird er dort
die „Frau ohne Schatten", 1985
die „Meistersinger" leiten. In
San Francisco ist für 1983 eine
Neueinstudierung des „Othel-
lo" geplant. Mit dem Bereich
der Oper ist der in der Nähe
von München lebende Dirigent
in Deutschland mittlerweile
sehr vorsichtig geworden, sieht
er doch in den seiner Meinung
nach bisweilen abstrusen Insze-
nierungskonzepten mancher
Regisseure ein großes Handi-
kap für seine eigene künstleri-
sche Arbeit. Dafür wird Ja-
nowski in der kommenden
Spielzeit häufig in Paris anzu-
treffen sein: So im Oktober mit
einem konzertanten „Parsifal"
beim Orchestre National und
mit der dritten Sinfonie von
Mahler beim Orchester der Pa-
riser Oper. Im Frühjahr 1983
tritt Janowski dann eine Kon-
zertreise durch Süddeutschland
mit dem Nouvelle Orchestre
Philharmonique an. Weitere
Plattenpläne sind im Moment
nicht konkret im Gespräch.

Allerdings soll auch erst der
Dresdner „Ring" abgeschlos-
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sen sein, bevor Janowski neue
Vorhaben in Angriff nehmen
möchte. Zudem stehen derzeit
noch Nachproduktionstermine
für eine „Tiefland"-Aufnahme
mit dem Orchester des Bayeri-
schen Rundfunks, die bei RCA
veröffentlicht wird, an.

FonoForum: Herr Janowski,
die Dresdner Staatskapelle hat
bekanntlich in ihrer sehr langen
und ruhmreichen Geschichte
erstmals die „Ring"-Tetralogie
für die Schallplatte eingespielt.
Zwar bezeichnete Richard Wag-
ner selbst einmal dieses Ensem-
ble als das „kostbarste und voll-
kommenste Institut des deut-
schen Vaterlandes", doch wie ist
es heute um eine spezifische
„Ring"-Tradition dieses Orche-
sters bestellt?

JANOWSKI: Was diesen
Werkzyklus angeht, so fehlt der
Dresdner Staatskapelle eigent-
lich seit Ende des zweiten Welt-
kriegs eine sich im Operndienst
erstellende Wagner-Pflege,
weil sie unter den gegebenen
räumlichen Umständen einfach
nicht möglich ist. Das Aus-
weichquartier der Oper im Al-
ten Schauspielhaus ist im Hin-
blick auf die Unterbringung des
sehr groß besetzten Orchester-
apparates im „Ring" generell
nicht ausreichend.

FonoForum: Von einer „Ring"-
Tradition im eigentlichen Sinne
läßt sich dann also kaum spre-
chen?

JANOWSKI: Das ist richtig.
Die letzten Aufführungen des
„Siegfried" und der „Götter-
dämmerung" durch die Dresd-
ner gehen etwa auf das Jahr
1943 zurück, gegen Ende der
50er und Mitte der 60er Jahre
hat es dann noch einmal ein
„Rheingold" und eine „Walkü-
re" gegeben. Im Grunde ge-
nommen mußte sich also das
Orchester, so wie es heute exi-
stiert, für die Schallplattenpro-
duktion die Werke vollkom-
men neu erarbeiten. Das heißt,
wie auch immer die Affinität
der Staatskapelle zu diesem
Wagnerschen Werk einmal ge-
wesen sein mag - die Einstudie-
rung beruht nicht auf Erinne-
rungen der Musiker an Detail-
kenntnisse von vorgestern.
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FonoForum: War das für Sie
nicht eine günstige Vorausset-
zung, ihre eigenen speziellen In-
tentionen leichter in die Tat um-
setzen zu können?

JANOWSKI: In gewisser Wei-
se schon. Ein wichtiges Krite-
rium für die musikalische Stili-
stik dieser neuen Gesamtpro-
duktion ist folgendes: Wir
konnten, da auf Aufführungs-
traditionen irgend welcher Art
keine Rücksicht genommen
werden mußte, mit der Einstu-
dierung praktisch bei Null be-
ginnen. Das stellt zwar für den
Dirigenten eine enorme Pro-
benbelastung dar, andererseits
beinhaltet dies aber auch eine
sehr große Chance, nämlich
die, den Orchesterklang, so wie
ich ihn mir vorstelle, vollkom-
men neu zu formen.

FonoForum: Was hat es mit
diesem, von ihnen intendierten
Wagner-Orchesterklang auf
sich?

JANOWSKI: Da spricht zu-
nächst der Strauss-erfahrene
Dirigent in mir. Strauss kommt
ja in seinem ganzen Komposi-
tionsverfahren eindeutig von
Wagner her, bloß ist bei ihm
alles noch ungeheuer kompli-
zierter, raffinierter und trick-
reicher oder wie man das auch
sonst bezeichnen mag. Ich habe
mich nun schon immer darum
bemüht - auch bei einer „Salo-
me" oder einer .Elektra" - die-
se in unenJlicher Form verfei-
neren, gleichzeitig ablaufen-
den thematischen und instru-
mentatorischen Strukturen
hörbar zu machen, um damit
ein permanentes Interesse des
Hörers an den Vorgängen im
Orchester wach zu halten.

FonoForum: Hatten Sie bereits
vor der Dresdner Arbeit am
„Ring" schon einmal die Mög-
lichkeit, ihr Wagnerbild, das
von der Vielstimmigkeit des in-
strumentalen Satzes bestimmt
zu sein scheint, mit einem Or-
chester umzusetzen?

JANOWSKI: Ja. Als ich 1975
in Dortmund als GMD anfing,
hatte das Orchester „Rhein-
gold" und „Walküre" bereits
im Repertoire. „Siegfried" und
„Götterdämmerung" konnte
ich dann neu einstudieren. Da-

bei habe ich mit dem - übrigens
erstklassigen - Opernorchester
dort versucht, in bezug auf das
vor allem in der weniger glän-
zend instrumentierten „Götter-
dämmerung" meist zustande
kommende kompakte Tutti-
Klangbild einen aufgebroche-
neren, die Feinabstufung der
Kontrapunkte realisierenden
Orchesterklang zu erreichen.
Das funktioniert natürlich
überhaupt nur dann, wenn sie
äußerst intensiv probieren kön-
nen. Bis 1979 stand der „Ring"
in Dortmund jedes Jahr auf
dem Spielplan, und ich kann
Ihnen sagen, wir haben ihn je-
desmal im Grunde neu erar-
beitet.

Fon, 'Forum: Wie war das in
Di < sden? Das Orchester kannte
d:e „Ring"-Partituren bis dato
in nicht, war daher neben der
Tagesarbeit zeitlich und kräfte-
mäßig stark beansprucht mit
den Proben. Gab es da keine
organisatorischen Probleme?

JANOWSKI: Um die Staatska-
pelle für die Schallplattenauf-
nahmen zur Verfügung gestellt
zu bekommen, war für die Ver-
antwortlichen der dortigen
Theaterleitung folgendes Ar-
gument ausschlaggebend: Man
möchte natürlich nach der Wie-
dereröffnung der Semper-
Oper den „Ring" szenisch auf-
führen. Das geht aber nur
dann, wenn das Orchester die
spieltechnisch schwierigen
Werke vorher repertoiremäßig
wieder adaptiert hat. Ist dem
nicht so, muß ein Theaterbe-
trieb ganz zwangsläufig unter

D as Thema „Walküre"
im Mittelpunk.lt:

Marek Janowski im Gespräch mit
Jessye Norman während der Auf-
nahmesitzungen in der Dresdner

Lukas-Kirche (Bild Mitte) und mit
FonoFourm-Chefredakteur Stefan

Mikorey (Bild oben). Unten:
Pressepräsentation der neuen

Aufnahme in Salzburg mit (v.r.n.l.)
Hans Richard Stracke (HA-Leiter
Klassik, Ariola-Eurodisc), Oskar

Waldeck (Produzent), Marek
Janowski, Theo Adam und

Hansjürgen Schaefer sowie Harry
Koeltzsch (beide VEB
Deutsche Schallplatten)
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der dann unabdingbar notwen-
digen zusätzlichen Probenzahl
zusammenbrechen. Einem
Dresdner Bühnen-„Ring" stün-
de also unter diesem Gesichts-
punkt später nichts mehr im
Wege.

FonoForum: Wie sieht so ein
Probentag im einzelnen aus?

JANOWSKI: Da wir ja nicht
sofort mit Orchesterproben an-
fangen, sondern mit geteilten
Proben der Streicher und Blä-
ser, ist man pro Tag etwa zehn
Stunden voll ausgelastet. Das
ging soweit, daß ich z.B. im
Falle der „Walküre", in der sich
viele solistische Instrumental-
passagen befinden, mit einzel-
nen Musikern am Klavier phra-
seologische und gestalterische
Fragen erörtert habe. Auch das
trägt dazu bei, das Ganze in
eine gewisse stilistische Rich-
tung zu bekommen und einen
neuen interpretatorischen An-
satz zu verwirklichen.

FonoForum: Zum aktuellen
Schallplattenprodukt ihrer Ar-
beit, der „Walküre". Beim er-
sten Durchhören dieser Pro-
duktion könnte man vielleicht
enttäuscht sein, besonders im
Hinblick auf die Sängerleistun-
gen. Da ließe sich fragen, ob
Jessye Norman mit ihrer sehr
fülligen und reifen Stimme wirk-
lich eine ideale Sieglinde abgibt.
Andererseits hat man mitJean-
nine Altmeyer eine sonst an an-
derem Ort hervorragende Sieg-
linde als Brünnhilde verpflich-
tet, eine Partie, mit der sie mei-
ner Meinung nach überfordert
ist. Bleibt Siegfried Jerusalem
als Siegmund, dessen bekannte
Grenzen schnell deutlich
werden.

JANOWSKI: Jede Aufführung
wird zweifelsohne in ihrer mu-
sikalischen Ausprägung immer
ein Abbild der Sänger sein, die
an ihr teilnehmen. UndVei je-
dem „Ring", der heute als Mit-
schnitt oder als Studioproduk-
tion vorliegt, müssen sie sänge-
risch manches relativieren. Man
sollte das aber auf keinen Fall
in pauschaler Weise tun. Ich
behaupte also beispielsweise
nicht kategorisch, die Sieg-
mund-Partie könne überhaupt
nur heldentenoral gesehen wer-
den. Beim Siegfried ist das et-
was anderes: er hat zwar auch

AIMEZ-VOUS LISZT?

Seit 1974 jedes Jahr
in Ungarn:

ein Wettbewerb der neu
erschienenen Liszt-Platten

GRAND PRIX INTERNATIONAL DU
DISQUE LISZT

Die 1982 preisgekrönten Ausgaben:

BACH Präludium und Fuge -
„Prometheus" - „Orpheus"
Jean GUILLOU/Orgel FESTIVO

Transcriptionen/Wagner: „Tannhäuser",
„Tristan und Isolde" - Verdi: „Rigoletto" - etc.
Elisabeth LEONSKAJ A/Klavier AMADEO

Schubert-Liszt: 9 Lieder
Kassette
Antonio BARBOSA/Klavier

CONNOISSEUR SOCIETY

Späte Klavierwerke/Inkl. Valse oubliee -
Jeux d'Eaux - Aux Cypres de la Villa d'Este
Alfred BRENDEL/Klavier

Die Klavierkonzerte
Claudio ARRAU/Klavier
London Symphony Orchestra
Dir. Colin DAVIS

Preisverteilung:
am 22. Oktober 1982,
dem Jahrestag der
Geburt von Liszt,
in Budapest,
im Rahmen eines feier-
lichen Konzerts in
der Musikakademie,
um 19.30 Uhr.
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LI5ZT SOCIETY -BUDAPEST

Die besten neuen Liszt-Aufnahmen von 1982 sind
- in je 3 Exemplaren
- spätestens am 31. Mai 1983 eintreffend

einzusenden.

LISZT GESELLSCHAFT
H-1061 Budapest
Liszt Ferenc ter 8.
Tel.: 421-573
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mit einem „Waldweben" zu-
rechtzukommen - womit alle
Heldentenöre ihre Probleme
haben - muß aber auch die
„Schmiedelieder" und die gran-
diosen Ausbrüche im 3. Akt
beim Erkennen der Brünnhilde
meistern. Der Siegmund hat
natürlich auch seine „Wälse"-
Rufe zu absolvieren, aber sie
sind nur ein Aspekt dieser Par-
tie. Der Gegenpol ist für mich
der Beginn der „Winterstür-
me". Und da finde ich, daß dem
Siegmund ein gehöriges Quan-
tum Lyrismus gut ansteht.
Oder denken Sie an den Beginn
der „Todesverkündung" - da
ist auch sehr viel Lyrismus im
Spiel. Das soll nun allerdings
nicht heißen, daß ich das Paar
Siegmund/Sieglinde unter eine
Art lyrischen Oberbegriff stel-
len möchte. Das würde nicht
zutreffen. Ich habe ja auch das
analytische, kontrapunktische
Element des Orchesterklangs
stets der Wucht der klanglichen
Aussage untergeordnet. Die
orchestrale Attacke darf nicht
verlorengehen. Daß sie ohne
jede Frage den einen oder an-
deren Ausbruch in bezug auf
die Stimmen im Orchester zu-
rücknehmen müssen, ist abso-
lut selbstverständlich.

FonoForum: Und die Sieg-
linde . . .

JANOWSKI: . . . hat für mich
nicht so sehr die jungmädchen-
hafte Attitüde, da ist ja schon
eine Menge ehelicher Enttäu-
schungsvorlauf vorhanden.

FonoForum: Ihre Erwartungen
wurden von den Sängern also
voll erfüllt?

JANOWSKI: Beiden Partien,
Siegmund und Sieglinde, feh-
len wirklich hohe Töne. Das
eine ist tiefe Sopran-, das ande-
re eine stetig in der Mittellage
pendelnde Tenorlage. Von da-
her sehe ich, was unsere Sän-
gerbesetzung betrifft, gerade
einen gewissen Reiz der Ein-
spielung. Jessye Norman und
Siegfried Jerusalem verfügen
über eine wunderschöne Mit-
tellage. Die Zentren ihrer Tes-
situra liegen genau dort, wo die
Hauptanforderungen der Parti-
tur liegen.
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J anowski über Janowski:
„Ich glaube, ich bin ein

sehr effizienter Probierer. Ich über-
lege mir zunächst, welche musikali-
schen Floskeln und Details etwa für

den ganzen Satz eines Werkes
Schlüsselfunktion haben. Bei erster
Gelegenheit nehme ich mir eine sol-
che Schlüsselstelle heraus und stu-
diere sie mit dem Orchester bis aufs

Mikroskopische genau ein. Alle
späteren, stilistisch und in der musi-
kalischen Haltung analogen Stellen
kommen dann fast von alleine."

FonoForum: Wurde die „Wal-
küre" in ihrem dem Handlungs-
geschehen entsprechenden Ver-
laufaufgenommen oder-je
nach Beschäftigung der Sänger
— in einer A rt synthetischer Rei-
henfolge?

JANOWSKI: Die ganze Ein-
spielung hat den Charakter ei-
ner Live-Aufführung unter Stu-
diobedingungen. Takes von ei-
ner Länge bis zu 43 Minuten
waren keine Seltenheit. Wir ha-
ben also immer in sehr großen
Blöcken musiziert, zudem nur
chronologisch. Korrekturen
waren selten nötig, weil die
musikalische Konzeption ja
schon vor dem ersten Aufnah-
metag in allen Einzelheiten
festlag. Das Zerkleinern eines
Werks während der Aufnah-
mesitzungen wäre belastend
und künstlerisch bedrohlich für
den gesamten gestalterischen
Bogen.

FonoForum: Die Frage der Ab -
mischung spielt ja in bezug auf
das endgültige Klangbild der
Schallplatte eine große Rolle,
und nicht jeder Toningenieur
arbeitet ja unbedingt nach Ge-
sichtspunkten, die werkadäquat
sind und der spezifischen Ästhe-
tik einer Partitur gerecht
werden.

JANOWSKI: Bei dieser Digi-
talproduktion gibt es jeweils
nur eine Mikrophonaufstel-
lung. Der Orchesterklang wird
dann so, wie er von den Mikro-
fonen kommt, auf vier Spuren
aufgezeichnet. An der Orche-
sterbalance kann also nichts
geändert werden, ledig-
lich in das klangliche Verhältnis
von Singstimme/Orchester
kann man ausgleichend eingrei-
fen. Im übrigen wollte ich das
Orchester so vordergründig wie
möglich aufgezeichnet haben,
also so, wie es im Theater
klingt. Wir haben keine Arien-
platte gemacht, wo man vom
Orchester meistens ja nicht
mehr viel hört. Hier liegt auch
ganz allein die Chance, instru-
mentale Polyphonie plastisch
werden zu lassen.

FonoForum: Musikalische In-
terpretation verlangt-ebenso
wie alles Optische und Darstel-
lerische der Bühne - nach stän-
diger Neuformung. Erkennen

Sie die Notwendigkeit einer Ver-
änderung von Kunstwerken an?

JANOWSKI: Um bei unserer
Thematik zu bleiben: Durch
das verzweifelte und manchmal
nicht immer erfolgreiche Be-
mühen, der Inszenierungsge-
schichte von Wagner-Opern
Neues hinzuzufügen - mit
manch' großem Erfolg, aber
auch mit verheerenden Bauch-
landungen - hat man automa-
tisch abgeleitet, daß man auch
der musikalischen Komplexität
mit derselben Attitüde begeg-
nen sollte. Wir wissen ja, daß
nichts dumm genug ist, als das
es nicht von einem Teil derer,
die sich für kompetent halten,
als vernünftig angesehen
würde.

FonoForum: Sie würden also
dafür plädieren, daß vor dem
Dirigieren das Studieren stehen
sollte?

JANOWSKI: Ich bin da ein
ganz altmodischer Dirigent. Ich
habe noch regelrecht korrepe-
tiert und kenne den Opernbe-
trieb von der Pike auf. Es ist
aber im ganzen Bereich der
Oper heute häufig so, daß bei
einigen Verantwortlichen in
den Theaterleitungen oft die
Meinung vorherrscht, detail-
lierte Kenntnisse von einem
Kunstwerk seien zunächst ein-
mal als interpretationshem-
mend anzusehen. Ich kann es
einfach nicht einsehen, daß Er-
fahrung und Routine die Phan-
tasie einschränken sollen. Viel-
mehr verhindert das doch, den
einen oder anderen sich hinter-
her als falsch herausstellenden
Weg gar nicht erst zu beschrei-
ten.

FonoForum: Fehlt Ihnen als
Theaterpraktiker bei Aufnah-
mesitzungen nicht die lebendige
Atmosphäre einer Bühnenauf-
führung?

JANOWSKI: Wissen Sie, die-
ses Bewußtsein des „möglichst
jetzt oder nie" schafft auch bei
Plattenproduktionen einen
Hintergrund, der sehr viel pu-
blikumhaft Zeugenhaftes an
sich hat. Natürlich sollte dieses
Gefühl zu keiner Belastung für
die Künstler werden, sondern
ein positives Prickeln, das die
Kreativität fördert, hervor-
rufen.
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